
Freytag den 26. May 1626.

Homöopathische He»l - Lchre, besonders auch m

Beziehung auf den Handel. *)

^ ) i « M i t t e l gegen imsre Krankheiten sind bisher
durch Zufall aufgefunden worden. Ein Fieber °Kl«n»
ler nahm etwa Branntwein mir Pfef fer, ein anderer
Arsenik, ein dritter China - oder We^en . R ind« , ein
vierler Salzjättr«: sie fanden sich gebessert o»,r ge-
sund, m'd sahen jene daher als Heilmittel gegen düs
Fieber an. Auf diesem Wege muß man abwarten,
bis »er Zufall ein M i u : l an die Hand gibt ^ oder
nian muß in einer Krankheil em«n Körper, dem man
Arzney.Aia'lc zutraut, nachdem andern einnehmen,
UM zu ,rsahse>»/ ob nicht durch eine«! oder Den andern
die Heilung erfolge. Ein dritter N e g war noch der
Schluß vi?n ähnlichen Eigenschaften , «uf ähnliche
Wirkungen. Wenn man bemerkte'/ baß ein bitterer
Körper (etwa Kalmus) den MaZenbeschwerden abhalf;
ein zusammengehende? (»dstringicender) stärkte : fs
glaubte man folgern zu oürfen , daß andere bitter«
(Gcnt ian, Quassi«:c.) ebendasselbe leisten werben, und
vtiordntte sie wechselnd, dber mehrere gemengt zugleich.
S o luard das L)xil-25<um a6bii"ln^t!N5 i n s^ra !»x5,
nach des l»esühmttn Boerhave Vorschrift, zusammen.
Heseyt au< (^uinrzuesolium , i.gp.'Nkum , I5i5wN«
und ^cewZl». S o bestand des ^o le i - i i ^ N r a c l u m an^
^pe3tll<?nU2l« aus 4 Verschiedenen Wlnz«ln, i i Krau»

«) Aub d« allgtm. Handl. Zeitung.

cern unb B lumen , wozu dann noch Achwefcl , ?lnti»
monium und Theriak tamen ^ ) .

Herr D r . H a h n « ma n n , seit vielen Iahr«n
als Schriftsteller bekannt (deffen Übersetzung mi,t An»
mertungen ic. von D e m a c h y ' s L a b o r a n t e n / des
E d i n b u r g e r D i s p e n s a t o r i u m s sein A p s «
t b e k e r L e x i o n (1795) tc. * * ) glaubt einen «nder»
Weg glfunden zu haben, um zu erfahren, welche Krank,
heuen bestimmte Arzeneyen 5zu heilen vermögen, und
wil l sie auch nur einzeln angewendet hoben.

E< ist jedem bekonnt, baß e r f r o r n e G l i e d « «
nicht durch Warme, sondern gerade durch das, was
sie erfrieren macht, durch Kalte (eiskattet Wasser,
Schnei) geheilt werben.; daß v e r b r a n n t e G l i e d e r
nicht durch Kälce, sondern gerade wieder durch Wärme
oder Hiße hergestellt werden: der verbrannt« F inger ,
durch f a l t en gegen das Feuer , ober durch lang,resB««
feuchten mit Flüssigkeiten, w,elche eine noch Kärker Kren»
nende Empfindung hervsrbringen: Weingeist, Terpentin»
Öl n . ; daß sehr e rh i t z t e P e r s o n e n (dUrchTanj lc.)
durch kühlende und kaltcOeslinle l r an l , ober durch war«
me, «rhltzendt(Punsch, Brantwein, Thee, Kaffth),vled«

*) PavacelsuS hat zwar über solche Zusaminenfehllugen
gelächelt und gesagt, eß seyen viele kein«6i» esnti-l»-
riZ darunter; doch fügte er spöttisch hinzu: hilfl?«iner
der Vcstandthnlt mcht, so muh doch wohl der andere
helfen-—Wir wissen aber, daß Para,cclsu5 ein gar
wunderlicher Mann war. ^ .. ,.'.^

" ' ) M . s, Leuch» H ä n d e l e w i s s e n s c h a f t 3t> Auf-
.läge/ d̂en Zten Theil, die Nucherfunde,, S . «02,

^ ^^oZ un,d^p7s wo man sie yäher «ngegeben findet.



in guten Zustand gesetzt werben; dafi H «rz k l op f en

und S c h l a f l o s i g k e i t durch Koffeh gehoben w i rd ,

und daß derKaffeh es ist, der im gesunden Zustande

Herzlloofen und Schlafiosigkeirherbeyführr; daß Schw«.

felbäder dem Gesunden emen A u s schlag mit J u t e n

erzeugen, daß aber «ben dies« dem Krühigen seinen

Ausschlag heilen.

I n diesen gemeinen Erfahrungen liegt also der

Lehrsatz, od«r gehet au« ihnen hervor: « D a ß d a s ,

nwaS i m g e s u n d e n m e n s c h l i c h e n L e i b e e i»

«nen kr a « t h a f t « n Z u s t a n d , e i n e V «rst im<

« m u n g des W o h l b e f i n d e n s , h e r v o r b r i n

« g e n k a n n : baß e b e n d a s s e l b e den an sich

„ e n t s t a n d e n e n k r a n k e n Z u s t a n d d , r s e l b « n

„ A t t z u h e i l e n vermag.« —

Hr . Hahn,mann niwmt nun diesen Satz al< a l .

g e m e i n g ü l t i g , und behauptet, d a ß d i e j e n i g e n

A r z n e y e n , welche (in einem gefunden Körper) t i .

N«N g l e i c h e n o d e r ä h n l i c h e n (homöopathischen)

Z u s t a n d , a l s d i e n a t ü r l i c h e v o r h a n d e n «

K r a n k h e i t i s t , h « r» o r b l i ng« n ko n n e n : d i e

U m s t i m m u n g i n G e s u n d h e i t , oder d i « H e i ,

l u n g , am g e w i s s e s t e n u n d d a u e r h a f t e s t e n

zu l e i s t e n v e r m ö g e n . D ie Heillehl« , auf dies»

Ar t gefunden, nennt derselbe nach dem Griechischen,

die h o m ö o p a t h i s c h « , di« H o m ö o p a t h i e , ahn-

liche, gleiche Leiden erzeugend).

I s t dieses r icht ig, so »ann die Heilkraft jeder Ar«

zeney genau bestimmt werden. M a n darf sie nur im

g e s u n d e n Zustand» einnehmen, und genau beob»

achten, welche Uebel und mehrartig« Umstimnn«ng«n

des gesunden Zustandes (welche Symptome) sie her.

vorbr ingt , und man ist dann gewiß, daß sie eben dies«

Uebel oderVerstimmungen, odergenaubenselhen t r a n k »

h a f t e n Zustand zu heilen vermag.

Hierin liegt nun nichts Auffallendes nochUnglaub«

liches, und von vielen Arzneyen war schon diefe Wechsel-

Wirkung bekannt; nur ist es noch niemand eingefallen,

st« für allgemein zu halten, und auf jene Art zu suchen.

Aber H r . Hahnemann gi«g weiter: er wl l lg l fun»

den haben, daß wenn «in The i l , z. B . ein Loth, «in

G r a n , «in Eßlöffel einer Arzney ein bestimmtes Übel.

hesinden, , in» Krankheit, hervorzubringen vermag,

nicht eben so viel des Arzney-Mittels erforderlich is t ,

um «inenan sich entstandenen ganz ähnlichen krankhaften
Zustand zu heben: sondern ein unendlich kleinerer Theil

lener Masse, nicht der hunderttausendst« , nicht der

milliontelste Theil derselben, sondern oft noch weit we-

niger, und daß die Ärzte bisher viel zu diel zum Nach-

theil Her Kra«,k,„ gaben.

Zur Verdtutllchung nur ein Beyfpi«l. Um die

Krä tze zu heilen, Zal> der Nachfolger de« großen Al-

brecht von Hal ler , D r . vo» H e r r e n schwand * ) ,

S t a l t - A r z t in B e r n , (wir halten es h,'«r mit den

Verstorbenen) :

I . M o rß e n s nüchtern a u f « i n M a h l alsAbfü'h«

rungs. M i t te l zu nehme» :

25 Gran von dem panchymagogischen Extract des

Crol l ius; j

6 Gran Calomel; j

4 Gran Ialappenharz.

I I . Um 4 Uhr N a c h m i t t a g s uoo beym S c h l a ,

f e n gehen (also noch ein M a h l ) : !

20 Gr^ i l von dem M i n era l . A « l h io p s , Ipir

»Q Gran S c h w e f e l , B l u m e n vermischt, und

unmittelbar darauf zu ttink«n ein Glas poy oo« ,

dem Absud aus

, » Unze K l e t t« n w u r ze l und i Quent Süßholz

zu 2 Pf . Absud gemacht.

Hi«r weiß und fühlr m a n , etwas zu sich ge,omm«ss

zu haben, «n sich, au«oer Mass«, und aus der Wi r -

kung, und gebrauchte auch diese Arzeneyen auf gleich« '

Ar t acht T a g e fort . '

Herr H . «ber, und selbst, wenn nicht ein halbel

Gegner, doch «in tadelnder Anhänger desselben, H r . D r .

C a s p a r i i n Leipzig, woNen eben diese Krätze bloß

und allein mit i j i o , ooo Gran heilen, also istalisenb

Krätzige mit einem Gran , oder n»u einem Viertel ^oth

Schwefel -Dlum,n, das keinen Pfennig tosten würbe,

6oo,oao solcher juckenden Personen. Ferner heilen sie

den M a g e n l r s m p f mit t j»ooa Tropfen S a l z -

sau re (also mit E i ssem Tropfen 1000 solcher ?1iH'

gen. K r a n l « ) ; D u r c h f ä l l « v o n E r k ä l t u n g /

mit einem Oc t i l l i o n t e l » G « a n (» mi t^Y Nullen

als Theiler) Dulcamara (Bittersüß) ; die Rose a>n

«) Dessen HauS? Arjneyrund«. «tt Auflage, gr. 4. Ber" i



Fuß nut einem QuütnMonte l (das » nn t2^ antzefüg '

ten Nu l len ) . Theil eines Granes P u l s a t i l l e ; ei,

»em Kind« die H a l 5 e n t ; ünd u nZ mit l inem Qua-

t>'iUiülit,e! Gran Cha w i l l e .

Diese S<ne des Heilverfahrens, dey welche» nur

<in einziger Arzney, Kövper, i» fo ungemein kleinen,

nur in flüssigem Zustande, durch Vermengung mit

Waffer, od«r durch Abreiben mic andern, gleichgülu.

geli oder nicht or^enel)lich>wirk,nden Körpern, al< Au»

cter:c. anzuwendenden Gaben, welche alle gar keinen

Arzeney-Geschmack haben können, und bey welchen an

keine Vorbereitung , an kein Reinigen derersten Wege,

an kein Verbessern verdorb«i>er S l i f t « , an kein AuSfe«

gen und Wegschaffender Crubitäten gedacht w i rd ' dies«

H n l a r t , wc!che gegen alles anstoßc, muh daher auch

allen mißfal len, und selbstim Ganzen für bieKranken,

für die Ärz le , für die Apotheker, für die Droguisten,

für Zöllner und Mauthner höchst nachtheiüg seyn. Der

Kranke, der von einer solchen Nul lnat von Arzney nicht

gerüttelt und geschüttelt w i r d , und selbst vor dem Ar-

ztney-Geschmack sich nicht zu fürchten hat, auch so stlotz.

lich gesund wird ' der wird sich nun auch vor Krankheiten

nicht fürchten, und sich in diese um so leichter stürzen.,

besonders, dadasCuriren (oder wenigstens die Arzeney)

so viel als nichts kostet, »nd er e« leicht selbst ,üb«,
nehmen kann.

Und die Herren Arzte? Für dies« gehet schon die

Receptir« Kunst verloren; die Kunst, die Arzeney«

Mi t t e l fo mit einander zu verbinden oder zu mengen,

daß eine die andere unterstützt, beschränkt ober anders

lenkt; Oo r r i ^anNa , sü lnu ianNÄ, ^6 juv2NNN,

Seldst die A,z«n«ymittel - Lehr« vevschtvindet fast

ganz, eben so die Zeichenlehre (Semiot ik) und die

L»hr« der Krankheiten, da es nur Umstimmungen oder

Verstimmungen des thierischen (organischen) Lebeng * )

g ibt , »in Paar Fall« (Syphi l is lc.) ausgenommen*^).

' ) Thicrischcs oder organisches Leben, wollen wir „en-
' nen, was Hr. Hahnemann unter dynamisch verstehet.
" ) Den ehrwürdigen Ärzten würde es dann ergehen,

wie M e i s t e r eS den ehrwürdigen Innsten prophc-
zeil>el, wenn Landecgcsehe gegeben werden, mid da«
Ronnsche Recht nicht mehr gelten sollte: st« wurden
zu Schreibern (Copisten , Routiniers) heradslnken.
M . s. Haudels-.LericM, S . gH5.)

^ o plel als Hsnz vernichtet ab^r wa^e ter 5 l sh^

so wichtige, sogelehrr.' Stand der P h a r m a c e u t e n ,

aut dem allein die Chemie hervorgegangen, die uns

die Natur aufschliesu und beherrschen läßt; und vor

stllem die D r o g u i s t e n ober M a t e r i a l i s t e n (wo

eü von letztern ietzt gar zu viele gibt). Dieß sieht nun

jeder e in ; daher kann dir neue A r t , wenigstens die

kleinwinzigen Gaben, keinen Beyfal l sinden.

Doch wieder zur Homöopathie! W i r wollen ver-

suchen, was sich scheinbar oder wahr für sie anführen,

und ein und das andere, wenn nicht als begreiflich,

doch als wirklich, aufzeigen lacht, und zwar aus sol-

chen Thatsachen, die jedem bekannt sind. Wie ungleich

die Wirkungen, in Beziehung auf die Kräfte oder Ur-

sachen sind, nur folgende mechanische oder körperliche,

als Beyspiel.

M i t der Hand darf uns jemand kräftig anfassen,

brücken, zwicken , und wir fühlen keinen, ober nur «i«

nen örtlichen Schmerz, und die Wirkung nur an der-

selben Stel le, Berühr t aber eine Flieg« mit ihrem

Flügel , mit ihren Füßen, unser Gesicht; wandelt ei»

Floh auf unserm Leibe herum: wie stürmisch wird da

der ganze Körper a u f g e b t , unausstehlich, groß und

mächtig ist hie Wirkung dieser ungemein kleinen Kraf t .

Eben so da< K i t z e l n , besonders der scheinbar traft«

losesten A r t , mir F laum. ---

Die kleinst« F l s um . F e d e r , in die Nase ze.

bracht, erregt einen solchen kitzelnden Reitz, daß dec

ganz« Körper in die heftigste Bewegung geräth, die,

wenn jener länger dauert, dei, T o d z.ur ,F o l g e h a t .

Hier müssen wir doch bekennen,,daß^ein« unendlich

kleine Kraft (für einen todten Kö'.per), ein« ungemem«

und llndegreifllch große Wickung i m l e b e n d e n G» i

baude hervorbringt. Ein Scrupel des S p i e s g l a n z «

g lase s k a n n , o h n e 5»s G e r i n g s t e , nachunsern

Wagen , an s e i n e m G « w i c h t e z u v e r l i e r e n ,

em«r Masse Wem eine solch« Kraft mittheilen, daß »oo,

ia 200 Personen davsn oas heftigste Erbrechen bekom.

men.Von riechenden Ding«,, , a!» Bisam ic. wissen »vir,

baß sie groß« Räume, Säle von pielen taufend W ü » .

fel-.Schuhen, mit dem Riechstoff erfüllen, „nd auf las
H« Zelt immer .wieder^iM neue Luftwassa, ohne «t«
was am Gewicht« zu ycllieren. Hier kann man bsch



auch iIctilll0lltel»Thelle annehmen, welche denselben

Geruch habe« , und also dieselbe widrige od«r angeneh,

me Wirkung (Kopfschmerz !c.) bey uns hervorbringen.

D Die Menge Arzney, welche gerade zu» Hebung

eines Übels hinreicht, muß d i , Ne,chte seyn. Zu wenig

kann dasselbe nicht heben; zu viel muß, eh,n weil ei

Arzeney, oder e in , dem gesunden Zustande schädlicher

Körpellst, eine andere schlimme Wirkung hervorbringen.

Niese üble Wirkung der übergroßen Gabe nennt Hr . H .

die A r zn ey - K r a n k h e i i . DaS Übermaß wirkt ja

schon nachteil ig bey den Lebens« oder Nabrungswil«

te ln , die Zar'keine Arzeneytrafle haben. Allein der be-

lebte Körper, der geistige Organismus, hilft sich in

diesen Fallen selbst, und sucht das Schädliche der gro«

ß«n Avzneyqaben minder schädlich zu machen: er stößt

da < Ü b e r m a ß Vurch E r d r ech r n , D urch f a I l ,

S c h w e i ß : c . v o n sich u n d v e r h i n d e r t d i e noch

g r ö ß e r e S c h ä d l i c h w e r d u n a, d e s se l b e n. D a '

tin>, und in dem Umstände/ dasi wir im kranken Zustande

leitzbarer sind, als im gesunden, liegt dann auch der

G r u n d , warum so kleine Gaben so viel wirken, und

gesund machen konn?n, währendgroßere den gesunden

Hörpt? verhalcnifnveise bey"weilen nicht so.zur Rränk»

heit umzustimmen vesmöqen. S i e werden von dem

Körper , der ihre W l r f img nicht annimmt) sich Flick»

sam gegen sieemrört. sogleich durch Erbrechen, Schweiß

oder Stuhlgang wieder ausgeführt, während er di«

kleinen'Gaben aufn immt, und von ihnen nach ihrer

Wirkunsssa^t -umgestimmt wird.

Hieß ntag'gerlttg seyn, um uns einigen Begriff

über Liefe Heilast zu geben, die bey ihrer dynamischen

Ansicht durchaus nichts Mechanisches, Chemisches, den

Kranfheitsftoff W?ssschassendei zuläßt.—

Ü b e r d e n k e n und D u r c h d e n k e n dürfen

wlr immer noch unsere Wissenschaften, w«nn si< auch

ein 'ehrw'lndsges, dreyfailsendjahriges Aller «ufweisen

kontten. Woilö «8 das Schicksal / Vs« auch bald unsere

t ö m M e n Rschtsleh'k^die Vernünf t ln ihr« Necht, setzen-/'

über Nechlsfach?n fe'lbst'denk«'N, dem Gegenstände.Und

dem Zwecke angemessene Gründe, kicht Autor i täten,

«Nd verkrüpoette, m«t Al lgewal t , mit Unterdrückung

aller gefunden Vernun f t , zurAnwcndlwg gezwungene

römische Mechies t̂ze aufütll?n woNten.

Woll« e« da» Schicksal, das)«nch das Erziehung»'

wesen iulchdacht werde, uüd d îs a-:ch andere Facul»

taten, außer der E inen , auf datselh«, auf dit erste

Schulbildung, Einfluß haben; Männer , die wissen,

wo« hier unten auf Erden Noch thut und erforderlich

i f t , um froh zu seyn, diese sichtbare Wel l verstehen,

und fick in ihr forthelfen zu tonnen. Wenn W c l t - und

Nüiulkenlnnifft e inbet tn , dann hatderVerstaNd aller«

erst Gegenstände, die er zu verstehen, und die Ver-

nunft Wirtlichkeitf« , bie sie zu begreifen, in Ve>f<

bindung ju bringen und ^u benutzen vermag. Traumer,

Schwärmer, Mystiker sinden dann keine Hörer mehr. !

D s n n , und erst dann, wird ei besser werden auf Erden *)»

H'l , s c e l l e n .

Ein Kunstwerk ist neuerllch aus der lönigl . Münz-
stätie zu M ü n c h e n hervorgegangen in den ntuen Kr0<
n,ntbalern, den ersten , welch« untet der Regierung Sc.
Majestät d»< Königs Ludwig geprägt worden sind. S i «
Nayen daß Zeugniß des forgfältigst«!, Fleiße«-in^Hel
A u ^ ü h r u n g , unl, haben das Erfortzerniß wohlau,jge,
fübvtt? Münzen für di« össenUichen Weldglschafte , i « '
d«m sie ss"ch gevrägt, und mehrere suf «inander a,?N»lll,
kein« Zwischenräume darbiethen, so wie sie t>urck oie
Ningvrogung gege« die Verfälschung und da« Beschnei»
b<>n ein wirtsames Glgenlnittel trhalien haben D f l
Avers z'ei^l da« B'ltzniß S r . Majestät des Köi igs in
an t i k« 'Form nach Therwaltsene Büste und nach dem
«igenen Schattenriß,.de,'> S e . fontZl. Majestät durch
ben Künstler. Herrn S : i g l ^ a i f , abnehmen zu lassen
/»«ruhten. Der Revers wurde nach dem B ^ h l oes-Kb'-
nigs autge^ührt, und beulkunbef beyder ersten Aüsickl
durch die » i t «in«M Kranz,, tingef^ßte Krone den Werth
btr M ü n ; e , lo wl« der »on ^Vr. Mazestai s«lbst g«'
wählte Wa^lspruch : c,5kkcl,f ,,u?>i> t l i . :n^nl^ i<: „ , sei-
nen bohen S in r , für GeeechligkU» und Festigkeit au<^

spricht. ' ' ' ' " ' ^ ^ ' U . Z . . v ^ n ; , , , ^ i .

' " ) M . s. auch unser« Aufsätze'. C o n t u m a z, Q ,uHran -
t a i n e im »5isten Stück der HandltUlsis^Zeitung vo?
î iqcn Jahrs, und: V y r m a h l s , ^ e t z l , im Zten
Stuck dieses Jahres.

' - ' Ä «t> r'u ckt '5e y I ssn'n-z A l v y s t3 0 l c n v v,, K l « l n »nay i .


